
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ge-
noss Wiens Polizei Weltruf. Die 
„Wiener Schule der Kriminalis-

tik“ war Vorbild für viele Verbre-
chensbekämpfungsorganisationen in 
anderen Ländern. Polizeipräsident und 
Spitzenpolitiker Hans Schober sorgte 
für eine Aufrüstung und Weiterent-
wicklung der Polizei auf vielen Gebie-
ten. 1923 wurde bei der Polizeidirekti-
on Wien das „Kriminalistische Labora-
torium“ und im Jahr darauf das „Kri-
minalistische Institut“ eingerichtet.  

Viele Delegationen aus anderen 
Ländern kamen nach Wien, um die Ar-
beitsweise der Polizei kennenzulernen. 
Polizeiexperten aus Österreich wurden 
eingeladen, in anderen Ländern Auf-
bauarbeit zu leisten, unter ihnen der er-
folgreiche Wiener Kriminalbeamten-
Bezirksinspektor Ferdinand Watzek. Er 
verließ am 10. April 1930 Wien, um an 
Bord des Passagierdampfers „Europa“ 
den Atlantik zu überqueren und in der 
US-Metropole Chicago in Illinois ei-
nen neuen Job anzutreten – als Gene-
ralassistent am neu errichteten Crime 
Detection Laboratory der Northwes-
tern Universität.  

In Chicago herrschten damals Ban-
denkriege um die Vorherrschaft im Al-
koholhandel während der Prohibition, 
im illegalen Wettgeschäft und in ande-
ren ertragreichen kriminellen „Ge-
schäftsfeldern“. Der bekannteste Ban-
denboss war Alphonso „Al“ Capone. 

 
Ferdinand Watzek hatte sich in der 

Kriminalpolizei, in der Staatspolizei, 
im Erkennungsamt, in der Moulageab-
teilung und im Polizeimuseum Ver-
dienste erworben. Er wurde schon früh 
mit heiklen Ermittlungen und Observa-
tionen betraut. Er war einer jener drei 
Kriminalbeamten („Polizeiagenten“), 
die im April und Mai 1913 im Haupt-
postamt Wien lauerten, um jenen ver-
mutlichen Spion festzunehmen, auf 
den im Hauptpostamt ein postlagernder 
Brief auf den Namen „Nikon Nizetas“ 
lagerte. Tatsächlich meldete sich ein 
Mann, der den Brief beanspruchte. Die 
Kriminalbeamten verfolgten den Ab-
holer und bald darauf wurde eine der 

größten Spionagefälle Österreichs auf-
gedeckt. Beim Festgenommenen han-
delte es sich um den Generalstabsoffi-
zier Oberst Alfred Redl, dem General-
stabschef des VIII. Armeekorps in 
Prag. Redl war vermutlich wegen sei-
ner Homosexualität erpresst worden 
und hatte dem russischen Geheim-
dienst und wahrscheinlich auch franzö-
sischen und britischen Diensten militä-
rische Geheimnisse verraten.  

Ferdinand Watzek wurde nach der 
Aufklärung des „Falles Redl“ als Kri-
minalbeamter dem Nachrichtendienst 
des Generalstabs zugeteilt. Während 
des Ersten Weltkriegs hatte er die Auf-
gabe, im Balkanexpresszug, der zwi-
schen Berlin und Konstantinopel (Is-
tanbul) verkehrte, die Reisenden auf 
ihre militärische Gefährlichkeit zu prü-
fen. Während dieser Tätigkeit forschte 

er Spione aus und deckte einen großen 
Goldschmuggel auf. Watzek bestand 
die kriminalpolizeilichen und höheren 
Fachkurse mit Auszeichnung. Er war 
Vortragender beim ersten kriminalisti-
schen Fortbildungskurs für die Gendar-
merie vom November 1922 bis Mai 
1923 in Wien. 1926 richtete er für die 
große Polizeiausstellung in Berlin den 
österreichischen Pavillon ein.  

 
In Chicago entwickelte Ferdinand 

Watzek das neue Crime Detection La-
boratory weiter und leistete Unterstüt-
zung bei der Aus- und Fortbildung der 
Kriminalbeamten („Agents“). In mehr 
als 80 Kriminalfällen lieferte er krimi-
nalistische Befunde und Hinweise. 
Watzek führte in Chicago das in der 
Abformabteilung des Erkennungsamtes 
der Bundespolizeidirektion Wien be-
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„Weltbester Kriminologe“ 
 

Ferdinand Watzek, ein erfolgreicher Wiener Kriminalbeamter, wurde 1930 für ein Jahr nach Chicago 
berufen, wo er das kriminalistische Institut der Northwestern Universität weiterentwickelte und in  

zahlreichen Strafsachen kriminalistische Beweise lieferte.

Kriminalist Ferdinand Watzek mit seiner Assistentin Jeanny van Lock im Kriminal-
labor in Chicago (Titelblatt der Zeitschrift „Wiener Bilder“, Nr. 21/1930)



währte Moulage-Verfahren ein. Dabei 
werden für Beweis- und Ermittlungs-
zwecke Abgüsse von Gesichtern und 
anderen Körperteilen sowie von Gegen-
ständen und Spurenträgern angefertigt. 

 
Vertauschte Babys. Im Juli 1930 

teilten sich zwei Frauen ein Zimmer in 
einer Entbindungsstation in Chicago. 
Kurz nach der Entlassung aus dem 
Krankenhaus behaupteten die Eltern ei-
nes Kindes, sie hätten Indizien, dass 
die beiden Babys im Krankenhaus ver-
tauscht worden seien. Es folgten Auf-
sehen erregende Berichte und Aktio-
nen. Bluttests lieferten kein eindeuti-
ges Ergebnis, da alle Beteiligten die-
selbe Blutgruppe hatten; der Rhesus-
faktor war damals noch nicht bekannt. 
Pathologen, Augenärzte, Dermatolo-
gen, Geburtshelfer, Kriminologen, Ex-
perten für Fingerabdrücke und Juristen 
beschäftigten sich mit dem Fall.  

Die Untersuchung von Blut- und 
Haarproben, Hautabstrichen, „Photo-
mikrometermessungen“, Röntgenauf-
nahmen der Eltern und der Babys, Kör-
pervermessungen sowie andere Unter-
suchungen brachten keine brauchbaren 
Hinweise. Dreizehn Experten wurden 

gebeten, ihre Befunde abzugeben, da-
runter Ferdinand Watzek, der in einer 
US-Publikation als „weltberühmter 
Kriminologe“ bezeichnet wurde. Zehn 
Experten waren der Ansicht, die Babys 
seien nach der Geburt vertauscht wor-

den, zwei lieferten kein Urteil, und nur 
Watzek widersprach der Vertau-
schungstheorie. Er sagte, dass er auf-
grund der Fingerabdrücke davon aus-
gehe, dass die Babys bei den richtigen 
Eltern seien. Es kam zu einem Ge-
richtsverfahren und zu Schadenersatz-
forderungen. Letztendlich verblieben 
die Babys bei den Eltern. 1935 veran-
stalteten die Elternpaare eine gemein-
same Geburtstagsfeier für die beiden 
Kinder. 

 
Heimkehr nach Wien. Nach einem 

Jahr als Kriminalist in Chicago kehrte 
Ferdinand Watzek nach Vertragsende 
zur Wiener Polizei zurück. 1934 wurde 
er zum Kriminalbeamten-Oberinspek-
tor ernannt. Er arbeitete im Kriminalis-
tischen Laboratorium der Wiener Poli-
zei und verfasste kriminalistische Bei-
träge für Fachpublikationen, etwa über 
den polizeilichen Erkennungsdienst, 
den kriminalistischen Nachweis von 
(Reisepass-)Fälschungen oder über das 
„Valentinstag-Massaker“ in Chicago 
1929. Oberinspektor Ferdinand Watzek 
war mit Adelheid, geb. Kastaly verhei-
ratet. Er hatte keine Nachkommen. 
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Kriminalist Ferdinand Watzek (Polizei-
direktion Wien): Leiter des Kriminalisti-
schen Labors in Chicago 1930


